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IK. »ĉ ki !

iLw » :

xM -8Würm̂ .W
: M « « » l

üttSrittMIe ^ ms"

AttMü'
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der Französischen Gesellschaft zur Ermutigung der Industrie
von neuem die Aufmerksamkeit auf sich. Diese Turbinen
haben bekanntlich den Zweck, eine volle Ausnutzung des
Dampfes herbeizuführen , indem sie noch neben den Dampf¬
maschinen betrieben werden und einen ansehnlichen Betrag
von Kraft geben , ohne daß darum ein Pfund Kohle mehr
verbraucht wird . Wollte man den in der ersten Maschine
nicht völlig verwerteten Dampf durch weitere Kolbenmaschinen
ausnutzen , so mühten diese außerordentlich große Zylinder
erhalten , was in mehr als einer Hinsicht bedenklich wäre.
Eine Turbine hingegen kann gewaltige Mengen von Dampf
verschlucken und zur Wirkung bringen . Durch eine derartige
Anlage soll nach der angegebenen Quelle eine große Stahl¬
fabrik in Amerika eine jährliche Ersparnis von 1 ' / » Mill.
Mark an Kohle machen. Der aus der gewöhnlichen Dampf¬
maschine entweichende Dampf wird in einem sogenannten
Akkumulator gesammelt , der in einem einfachen , fest ver¬
schlossenen Behälter besteht . Er spielt gewissermaßen die
Rolle eines Gasmotors , in dem der Dampfdruck genau
kontrolliert werden kann . Von hier gelangt der Dampf
nach drei Turbinen , deren eine zum Betrieb einer Dynamo¬
maschine dient , während die anderen je eine Maschine zum
Pressen von Stahl in Bewegung setzen. Die Turbinen
verbrauchen ungefähr 11 Kilogramm Dampf für die ent¬
wickelte Pferdestärke . Durch die Turbinen sind andere
Motoren überflüssig gemacht worden , die ihren Dampf
unmittelbar aus den Kesseln bezogen . Außer ihnen hat die
Fabrik infolgedessen 28 Kessel abschaffen können , die nicht
weniger als 120 Tonnen Kohle in jeder Stunde verbrauchten.
Danach scheint hier ein ganz großer Fortschritt erzielt zu sein.

» «

Di« „Türme des Schweigens".
Wo immer in Asien noch Kolonien der alten Parsen

bestehen , ragt in der Nähe ihrer Siedlungen , meist auf
Hügeln oder Bergen , ein einsames Bauwerk empor , dem
alle Lebenden scheu aus dem Wege gehen : das sind die
Türme des Schweigens , die Grabstätten der Parsen . Sogar
in der Nähe von Bombay , auf einem die Stadt be¬
herrschenden Hügel , auf dem die reichen Kaufleute ihre
prächtigen Villen errichtet haben , steht einer dieser unheim¬
lichen Türme , den kein Lebender betreten darf , ja sogar die
Wächter jener Stätte des Grauens find von der Welt ab¬
geschlossen und verlassen nie mehr die Stelle , auf die ihr
Amt sie gestellt hat . Es sind niedrige , breit hingelagerte
runde Türme , deren Inneres in drei Kreise eingeteilt ist.
Hier lagern , offen im Tageslicht , die Skelette der Gläubigen,
in den ihnen zukommenden Ringen : im äußersten Kreis , in
dumpfen Löchern zwischen mächtigen Steinen , die Leichen
der Männer , im mittleren Kreis die der Frauen und im
innersten Kreis , dem kleinsten, die der Kinder . Wenn immer
ein Toter in den Turm des Schweigens seinen Einzug
hält , entsteht an dem schreckensvollen Orte , so wird in der
Scena illustrata berichtet , eine lebhafte Bewegung : die
Hunderte , die Tausende von Geiern , die ihrer Beute harrend,
auf den Mauern sitzen und die benachbarten Bäume be¬
völkern , erheben sich mit heiserem Geschrei und warten aus
ihr greuliches Mahl . Kaum daß die Totenträger die Leiche
in ihren Kreis gelegt haben , stürzen die gierigen Vögel auf
den Toten , und wenige Minuten später sind die Tausende
und aber Tausende von abgenagten Skeletten um ein neues
bereichert. Vom Regen und vom Winde durchrüttelt fallen
die Gebeine dann mit der Zeit nach der tiefliegenden Mitte
des Turmes hinab und stürzen in den Mittelbrunnen , zu
den Ueberresten der Väter und Vorväter . Vier schmale
Rinnen leiten die auf die Gebeine fallenden Regenmassen
zur mittleren Höhle , wo Sand und Kohlenschichten bas
Wasser reinigen , auf daß es wieder in den jungfräulichen
Schoß der Erde zurückkehren und den reinen und ewigen
Kreislauf der kosmischen Elemente fortsetzen möge.

Dis Urheimat des Menschengeschlechtes
lautet das Thema eines interessanten Aufsatzes von Dr.
Ludwig Wilser , welcher soeben iu Heft 11 der „Natur " ,

I Zeitschrift der Deutschen Naturwissenschaftlichen Gesellschaft
S ( Geschäftsstelle : Theod . Thomas in Leipzig . Preis ^pro

Vierteljahr Mk. 1.50 ) erschienen ist. Wir entnehmen dem»
selben folgenden kurzen Auszug:

. . . Nachdem ich, hauptsächlich auf die Sprachverwandt¬
schaft und die geschichtliche Ueberlieferung mich stützend, zur
UeberZeugung gelangt war , daß die damals herrschende , von
einem dem andern urteilslos nachgesprochene Lehre von der
asiatischen Herkunft unseres Volkes ein großer Irrtum und
durch keinen einzigen stichhaltigen Beweis begründet sei,
suchte ich eine Verbindung der Völkerkunde mit der Natur»
Wissenschaft herzustellen ; denn war meine Auffassung richtig,
so mußte sie auch, da es ja nur eine Wahrheit , nur eine
unteilbare Wissenschaft gibt , mit den durch diese Forschungs¬
weise festgestellten Tatsachen übereinstimmen . So drängte
sich mir , da ja unsere Vorfahren von allen Augenzeugen
als lichtharrig und blauäugig geschildert werden und ebenso
unzweifelhaft eine indogermanische Sprache hatten , bald die
unabweisbare Schlußfolgerung auf , daß das Ausstrahlungs¬
gebiet der langköpfigen , hellfarbigen und hochgewachsenen
Menschenart , des „ Homo europaeus " , zugleich die lang¬
gesuchte Urheimat der Arier sein müsse, daß die Wurzel
des indogermanischen Sprachstammes zusammenfalle mit
dem Verbreitungsmittelpunkt der genannten Nasse. Auf
rein naturwissenschaftlichem Wege war dieser nicht schwer
zu ermitteln : er konnte nur dort sein, wo alle kenn¬
zeichnenden Artmerkmals sich am häufigsten vereinigt finden
und die wenigsten Abänderungen erkennen lassen, das ist
im südlichen Schweden , und siehe da , dorthin wiesen ja
auch die ältesten Wandersagen aller germanischen Stämme,
die ich darum als letzte Welle der indogermanischen Völker¬
flut glaubte bezeichnen zu dürfen . — Mußte man , so weit
vorgeschritten , nicht daran denken, daß die Urheimat der
weißen vielleicht auch die aller übrigen Völker fein könnt «,
und wie war dies zu vereinigen mit der hergebrachten,
durch ihr Alter geheiligte » Vorstellung von „ der Wiege des
Menschengeschlechts" in Asien und dem von jeher im
Morgenlande gesuchten „Paradies " , dem wonnesamen
Aufenthalt des ersten Menschenpaares?

1V«rri »»r»rs

Herr v. Jagow , kaum zu glauben,
Stieg herab, wie Mahadö,
Sich ein Briefchen zu erlauben
An Frau Tilla Durteur.

Was ihn trieb zu solchemHandeln?
Nur dies Eine, mit Vergunst:
Ein Verhältnis anzubandeln
Zu der Künst —, pardon , der Kunst!

Zwar der Gatte , Paul Cassirer,
Nahm den Vorstoß nicht so glatt,
Und ein fixer Depeschierer
Bracht' ihn gar ins Zeitungsblatt.

Wie ich diesen Fall beklag', o!
Mein Verstand und Atem stockt.
Wed, was hast Du Dir , Gott Jagow,
Da für Suppen eingebrockt!

Mahadö , zu seiner Ehre
Sei 's gesagt, war immer schlau:
Denn er hielt zur Bajadere
Und er mied die Ehefrau.

Sehr verliebt ist er gewesen.
Schneidig und diskret dazu;
Doch er gab dem süßen Wesen
Nie was Schriftliches, wie Du!

Wenn Du bald, was schon barbarisch
Uns Frau Fama deutet an,
Bist entthront disziplinarisch.
Fang ' es künftig klüger an.

Lebe, liebe, geh' zum Weibe,
Dessen Reiz Dich hold umgarnt!
Kose, küsse! Aber schreibe
Keinen Brief ! — Du bist gewarnt . . .

(Michel im „Vorwärts ".)

Norddeutsches Vottsblatt

Sonntags - Beilage
Bant, S. März 1811 2S.Jahrgang. -'SII«

Der wanderbursch.
Du bist von Adel, ein Baron —
Mein Vater diente dir im Fron.

Ich trag im Staube einen Ranzen,
Du läßt die englischeStute tanzen.

Und kommen wir durchs Dorf zugleich.
Da gaffen sie alle — arm und reich.

Der Bürgermeister empfängt dich am Tor»
Und stellt dir die Frau Gemahlin vor —.

Er läßt sich's nicht nehmen, den Bügel zu fassen
Wenn du geruhst, dein Pferd zu verlassen.

Und lädt dich ein, Herr Edelmann ! —
Mich bellen die räudigen Hunde an.

Vlieb's immer so, so wär 's bös bestellt
Auf dieser ekeldummen Welt.

Jedoch sie dreht sich und ist rund:
Was oben war , geht auch zugrund.

Wenn du krepierst und ich entschlief —
Begräbt inan mich wie dich so tief. -

Die Würmer kommen dann zum Mahl
Und fressen dein Gerippe kahl.

Und fressen mir das Fleisch vom Bein —
Schmeckich dann grob ? schmeckst du dann fein?

Was hast du noch voraus , Kumpan?
Die goldene Plombe im Vorderzahn.

Roda Roda.

Am 25 . Februar hat in Berlin der Romanschriftsteller
Friedrich Spielhagen aus immer die Augen geschlossen. Spiel-
Hagen wurde am 24 . Februar 1829 in Magdeburg als
Sohn eines Baurats geboren , verlebte seine Jugend vom
7. Jahre ab aber in Stralsund . Er studierte , wurde Lehrer,
dann Journalist und wandte sich bald der Literatur zu.
Seinen ersten Erfolg errang er mit dem Roman „Proble¬
matische Naturen " , der 1860 zur Konflikszeit in Preußen
erschien und in dem er sich auf die Seite der Liberalen
stellte . Ihm folgte 1866 „In Reih ' und Glied " , eine Reihe
Novellen , der Roman „Sturmflut " , „ Was will das werden " ,
und andre . Seine Romane , die alle starke Auflagen erlebten,
umfassen 29 Bände . In den letzten Jahren hörte man
nichts mehr von ihm ; die politische und soziale Entwicklung
ging über ihn hinweg.

Man hat Friedrich Spielhagen wohl den Dichter der
Berliner Fortschrittspartei genannt und damit nicht übel die
Tatsache getroffen , daß die zwei Jahrzehnte zwischen dem
Beginn der „neuetz Aera " und dem Beginn der Schutzzoll¬
politik und des Sozialistengesetzes (1858 bis 1878 ) zu gleicher

Zeit den Höhepunkt in der Entwicklung der Fortschrittspartei
wie auch den Höhepunkt in Spielhagens Schaffen umspannen.
Ganz und gar wurzelte er in jener Generation des deutschen
Bürgertums , die von den vormärzlichen Idealen noch ein
gut Teil über die Reaktionsjahre der fünfziger Jahre hinaus
gerettet hatte , die noch demokratisch fühlte und dachte und
die nimmermehr , auch unter der Fuchtel des Gewaltmenschen
Bismarck nicht, die Lehre willig annehmen wollte , daß Macht
vor Recht geht , sondern die starrsinnig ihr Recht gegen die
Macht verfocht . Dieser Generation ist Spielhagen aus den
Tiefen seiner ganzen glühenden Seele hinaus Herold und
Fürsprech gewesen, für sie hat er seine Werke wie Trompeten¬
stöße hinausgesandt , die auch die Säumigen auf die Barri¬
kaden rufen soM , und mit ihr ist er ins Grab gesunken.

Es kann nicht überraschen , baß Spielhagen , der Dichter
des aufrechten Liberalismus , ein guter Junkerhasser war
und die osrelbische Herrenrasse unbarmherzig zerzaust hat,
ob er nun wie in „Ploblematische Naturen " das Geschlecht
vor 1848 in seines Wesens Kern zu erfassen strebt , ob er
wie mit „ In Reih und Glied " die soziale Bewegung und
die Figur Lassales aufzufangen sucht, ob er endlich wie in
„Sturmflut " die Orgien der Gründerperiode und den groß¬
kapitalistischen Wahnwitz einer im Materialismus ertrinken¬
den Sippe brandmarkt . Auch sonst predigt er — seine
Helden reden oft ganze Leitartikel — die Weltanschauung
des Liberalismus , nämlich das freie Spiel der Kräfte , die
freie Bahn für die Entwicklung aller , aber auch die Welt-
anfchaung des demokratischen Liberalismus , die Solidarität
und das Einstehen des einen für den andern . Lange ehe
Friedrich Nietzsche als der rechte Philosoph der großkapita¬
listischen Anarchie den „Uebermenschen " zuraunte , daß jeder
von ihnen den Rest der Menschheit als Dünger ansehen
dürfe , hat sich Spielhagen gegen den Uebermenschen wahn
gewendet und proklamiert : „Wer die Solidarität aller mensch¬
lichen Interessen — das oberste Prinzip aller politischen und
moralischen Weisheit — begriffen hat , weiß auch, daß seine
individuelle Existenz nur ein Tropfen in dem ungeheuren
Strome ist und daß diese Tropfen -Existenz weder das Recht,
noch die Möglichkeit der absoluten Selbständigkeit hat ."

Aber schließlich zog dem Dichter die Weltanschauung des
Liberalismus wieder überall Grenzen . Nicht nur darin , datz
er doch nirgends die Massen zum Träger einer Entwicklung
machte , sondern nur immer die Individuen , sondern auch
darin , datz er schließlich die sozialen Gegensätze durch einen
allgemeinen Harmoniedusel zu überwinden suchte, Bürgertum
und Junkertum durch Heiraten einander näher brachte und
in „ Hammer und Ambotz " sogar das Urbild der konstitutio¬
nellen Fabrik ,mit Gewinnbeteiligung hinstellte.

Doch nicht diese soziale Utopisterei hat ihn mit der
Gegenwart nicht Schritt halten lassen, sondern sein aufrechter
Liberalismus , sein demokratisches Empfinden , keine Menschen¬
liebe und sein Optimismus , sie waren dem Geschlechtfremd,
das nichts als Ausbeuter umfaßte und sich womöglich auch
noch liberal nannte . Dieses Geschlecht spottete über den
Alten , der ihm zu sentimental , zu gerecht, zu idealistisch war,
und er, müde und verzagt geworden , ließ die Hände in den
Schoß sinken und verhielt sich die Worte , die doch ungehört
verhallt wären.





Zu den wenigen Vertretern der bürgerlichen Literatur¬
epoche, die dem Sozialismus im allgemeinen und der Sozial»
demokratie im besonderen eine gewisse Anerkennung zollten,
gehört Friedrich Spielhagen . Die Einsicht dieses Dichters in
die Bedeutung der Arbeiterbewegung ist um so höher zu be¬
werten, als sie ihm aufging in einem Alter, in dem der
Mensch sich sonst allen neuen Ideen nur zu gern verschließt.

Um die Mitte der neunziger Jahre war es , zu jener
Zeit , wo gegen die „Rotte von Menschen, nicht wert, den
Namen Deutsche zu tragen ", abermals eine gewaltige Hetze
einsetzte, und die um den Besitz ihrer Millionen und ihre
Ausbeutungsfreiheit besorgten Grotzkapitalistenbesonders eifrig
für den Zuchthauskurs zu schwärmen begannen . Zu jener
Zeit fühlte Spielhagen die Pflicht , den Massenegoismus und
die streberhafte Roheit der Patentstützen der heutigen Ord¬
nung in aller Derbheit zu charakterisieren. In der Zeitschrift
„Kosmopolis " schilderte er im Januar 1896 diese Sorte von
Uebermenschen und stellte ihnen die sozialdemokratischorgani¬
sierte Arbeiterschaft gegenüber:

„. . . Und Herz und Verstand raunen einem zu, daß
die Sache der sozialdemokratischenHerdenmenschen, bei Lichte
besehen, eigentlich recht viel für sich hat ; ist denn wirklich,
was dem einen recht, dem anderen billig ? Nach Utopien
freilich wird die Reise nicht gehen, aber vielleicht doch nach
einem Lande, wo die armen Teufel , wenn nicht ihr sonn¬
tägliches Huhn im Topfe , so doch mit Weib und Kind ein
ein leidliches Auskommen haben. Und dann , man ist ein
geistreicher Mensch. Soll einem da die Angst nicht Spatz
machen, mit der die beati xossiclsutes lauschen, ob der
Dataillonschritt der Enterbten etwa schon herandröhnt, oder
ob man noch die fällige Couponserie in Ruhe abschneiden
kann ? - Auch ist die Intelligenz , die diese Herdenmenschen
an den Tag legen, eigentlich respektabel und Bebel doch der
einzige im Reichstage , den anzuhören sich der Mühe ver¬
lohnt . Und dann ihre straffe Disziplin , ihr organisatorisches
Geschick, ihr Ueberzeugungsmut in einer Welt , in der sonst
keiner mehr von irgend etwas überzeugt ist, die Schneidig-
kcit, mit der sie in Wort und Schrift für ihre Doktrinen
eintreten. Dazu das dunkle Gefühl , datz in möglicherweise
bereits absehbarer Zukunft nicht dem Ueber-, sondern dem
Herdenmenschen die mit Telegraphen- und Telephondrähten
übersponnene, von Eisenbahnzügeu und Dampfern nach allen
Richtungen befahrene, bald bis in die letztenDörfer elektrisch
beleuchtete Erde gehören wird."

Haben wir in diesen Worten des Dichters eine An¬
erkennung der sozialdemokratischenOrganisationsbestrebungen,
so finden wir Spielhagen um dieselbe Zeit das Verhältnis
zum Militarismus würdigen . Ende 1895 erregte das tragische
Ende des russischenSchullehrers Drodschin in der Kulturwelt
Aussehen. Als praktischer Bekenner der Lehren Tolstois
hatte Drodschin sich geweigert , Militärdienste zu tun ; und
dafür war er in der russischen Armee zu Tode gemartert
worden. Als nun Tolstoi das Ende seines Schülers be¬
klagte, wandte Spielhagen sich mit dem Vorwurf gegen den
Philosophen , datz auch er an dem Tode des jungen Schwärmers
ein Teil der Schuld trage.

„Sehen Sie , Herr Graf ", so schriebder deutsche Dichter,
„da sind unsere Sozialdemokraten ein gut Teil weiser und
klüger als Sie . Seien Sie versichert, die haben einen nicht
minderen Widerwillen gegen den Zwang des Königsdienstes
als Sie , predigen mit nicht geringerer Ueberzeugung den
Weltfrieden ; aber sie wissen, datz die Sache der Unterliegen¬
den nur starrköpfigen Catonen gefällt , erfolglose Revolutionen
in den Büchern der Geschichte auf unrühmlichen Blättern
verzeichnet sind, hüten sich deshalb sorgsam, sich zur Ziel¬
scheibe kleinkalibriger Hinterlader und gezogener Kanonen
darzubieten und lassen ihre Jungen mit blutendem Herzen
den Fahneneid schwören und die „Kunst des Menschentötens"
lernen, in dem festen Vertrauen , datz „die allmähliche
Läuterung des Menschengeistes" ihre Geschäfte schon gründlich
besorgen wird."

Man sieht an diesem freimütigen Bekenntnis , datz der
liberale Spielhagen sich sehr zu seinem Vorteil von jenen
Fortschrittsmannen unterschied, die ihn in Nekrologen jetzt
als den ihren preisen.

Giirs
Von Th .- Te n n e.

jNachdruck verboten .!

Das 3 . Bataillon unseres Regiments sollte Biwak be¬
ziehen.

Es war ein naßkalter Tag gewesen, ab und zu hatte
es geregnet und war es sicher kein Vergnügen , Lis Nacht
unter dem Zelte aus freiem Felde guzubringen.

Unserm Bataillonskommandeur , dessen Bursche ich war,
schien es auch ganz und gar nicht zu behagen. Er ersuchte
deshalb seinen Adjutanten , in dem zehn Minuten entfernten
Dorfe einmal Umschau zu halten , ob für ihn nicht noch ein
Bett aufzutreiben sei.

Nach einer halben Stunde kehrte der Adjutant zurück.
Bei einer armen Tagelöhnerfamilie hatte er noch ein frei¬
stehendes Bett gefunden und dieses für die Nacht für dem
Major gemietet. Niemand war froher wie der Major:
„Das schlechtesteBett ist besser als wie die Nacht draußen
auf dem Felde !"

Ich nahm nun den Eepäcksack und ging nach dem
Dorfe . Bald darauf kam der Major , und nachdem er mir
den strengsten Befehl gegeben hatte, mich nicht zum Schlafen
hinzulegen , sondern ihn sofort zu wecken, wenn etwas
passieren sollte, da er ja von rechtswegen bei seinem
Bataillon bleiben müsse, begab er sich zur Ruhe.

Ich ging dann in die Küche, wo die Frau mit dem
Zubereiten des Abendbrotes beschäftigt war, und legte die
am Tage naß gewordenen Sachen des Majors zum Trocknen
aus . Die Frau gab mir dann zu essen und zu trinken,
trotzdem es selbst am nötigsten zu mangeln schien.

Da es bereits 11 Uhr geworden war , sagte ich zu der
Frau (die hochschwanger war), sie solle sich doch zur Ruhs
begeben, ich müßte doch wach bleiben und könne mich jr
während der Nacht in der Küche aufhalten . Sie brauch r-
auf mich gar keine Rücksichtzu nehmen.

Die Frau sagte, ihr Mann sei noch nicht zu Haus»
und müsse sie erst seine Rückkehr abwarten . Sie erzählte
mir dann , daß ihr Mann sich in letzter Zeit sehr dem
Trünke ergeben habe.

Vor zwei Jahren hätten sie noch ihre eigenen Aecker
bewirtschaftet und mehrere Pferde und Kühe im Stall ge¬
habt. Doch jetzt gehe es von Jahr zu Jahr weiter mit
ihnen zurück.

Da ertönten Schritte auf dem Flur und schwankend
kam der Tagelöhner in die Küche, um gleich mit seiner Frau
einen Wortwechsel herbeizusührsn.

Ich wollte nicht Zeuge dieser Jamilienszene sein und
ging deshalb auf den Hof . Inzwischen wurde der Lärm
in der Küche immer ärger. Schließlich konnte ich aber das
Weinen der armen Frau nicht mehr mit anhören.

Ich ging wieder in die Küche und kam gerade zur
rechten Zeit , um den Mann — der die auf dem Tische
stehende Pfanne mit Kartoffeln ergriffen hatte — daran
zu hindern, seine Frau damit zu schlagen. Ich entriß ihm
die Pfanne und schleuderte sie in die Ecke. Dann drückte
ich den Mann auf einen Stuhl nieder und machte ihm die
heftigsten Vorwürfe über sein brutales Verhalten.

Infolge dieser Aufregungen war die Frau ohnmächtig
vom Stuhl gesunken.

Da der Alkohol bei dem Manne bereits seine Wirkung,
tat und dieser zu schnarchen anfing , rüttelte ich ihn auf und
machte ihm klar, datz er sofort zum Arzt und zur Hebamme
laufen müsse.

Er blickte mich erst ganz verständnislos an , doch als
er seine Frau auf der Erde liegen sah, rannte er los.

Unmöglich konnte die unglückliche Frau an der Erde
liegen bleiben. Ich schob ihr ein Kissen unter den Kopf
und begab mich dann schnell in das Nachbarhaus , um Hilfe
zu holen.

Da alles verschlossen war , klopfte ich tüchtig an Tür
und Fenster. Endlich wurde geöffnet . Ich erzählte, was
sich ereignet hatte und bat die Frau , doch Miell mitzukommen.
Dann ging ich wieder zurück.

Gleich darauf kam die Nachbarsfrau an , nur mit einem

Rock und Nachtjacke bekleidet und ausgelösten Haaren.
Sie hätte sich schon längst gedacht, daß es noch einmal

ss kommen würde. Den ganzen Tag ist der Mann be¬
trunken und abends mißhandelt er die arme Frau.

Dann brachten wir die Unglückliche in das nebenan
befindliche Schlafzimmer , wo dann die Nachbarsfrau bei
ihr blieb.

Nachdem ich die Ordnung in der Küche einigermaßen
wieder hergestellt hatte, kam der Mann mit der Hebamme
zurück.

Er schien jetzt vollständig nüchtern geworden zu sein.
Im Schlafzimmer erging er sich dann in den heftigsten
Selbstvorwürfen und schwur, in Zukunft keinen Tropfen
Schnaps wieder zu trinken.

Damit die unglückliche Frau sich nicht noch mehr auf¬
regen sollte, wies die Hebamme den Mann aus dem
Zimmer.

Er setzte sich auf einen Stuhl in der Küche und fing
an zu weinen.

Ich beruhigte ihn, so gut ich es vermochte. Er solle
nur den Kopf Hochhalten, es würde schon noch alles gut
werden. Und bat ihn dann, in Zukunft keinen Schnaps
mehr zu trinken, da gerade durch den Alkohol Tausende von
Familien ein unglückliches Leben führten. Er versicherte
mir dann hoch und heilig , keinen Schnaps mehr zu trinken.

Ein feines Kinderstimmchen ertönte plötzlich aus dem
Schlafzimmer.

Wie elektrisiert sprang der Mann vom Stuhle auf und
stürzte ins Schlafzimmer , wo ihm die Hebamme seinen ersten
Sohn präsentierte.

Es war rührend anzusehen, mit welch heiliger Scheu
er Len kleinen Erdenbürger auf seine starken Arme nahm
«nd sich dann über das Bett zu seiner Frau niederbeugte,
die ihn glücklich lächelnd ansah.

Dann mutzte auch ich ins Schlafzimmer kommen. Der
Mann zeigte mir seinen kleinen Sohn und drückte mir die
Hand.

Ich hatte das bestimmte Gefühl , datz der Mann keinen
Tropfen Alkohol wieder zu sich nehmen würde.

Nrrs siirer ? sszi «rldsrirskr ?«rLifetzsir
St <rdtr>s<rr*»«rltrrirs.

Satire aus der Fastnachtszeitung „Der Reichsverband ".

In einem Städtchen von etwa 15000 Einwohnern
— wir können den Namen aus leicht begreiflichen Gründen
nicht nennen — haben sich recht erbauliche Dinge zugetragen,
die wieder ein eklatantes Beispiel für die sozialdemokratische
Mißwirtschaft in den Kommunen bilden.

Die Mehrheit der Stadtverordneten -Versammlung ist
nämlich sozialdemokratisch, und unter den Neuerungen , die
diese Mehrheit mit echt sozialistischem Terrorismus eingeführt
hat , steht obenan die Unentgeltlichkeit der ärztlichen Be¬
handlung . Auf Kosten der Gemeinde wird jeder Steuer¬
zahler gratis von den Aerzten behandelt, gratis mit Medizin
versorgt, gratis im Krankenhause verpflegt, gratis entbunden,
gratis sogar beerdigt. Auch die Seelsorge würde gratis
besorgt werden müssen, wenn sich nicht, sehr mit Recht, die
Geistlichen des Ortes einmütig gegen diese empörende Zu¬
mutung gewendet und sie mit einem allgemeinen Streik
erwidert hätten . Datz die sozialdemokratischeStadtverordneten-
Versammlung diese Weigerung der Geistlichkeit zweifellos
vorausgesehen und sogar darauf spekuliert hat, folgt schon
daraus , datz der Streik der Seelsorger auf die verrohten
Gemüter der roten Stadtväter gar keinen Eindruck gemacht
hat. Natürlich war das an die Geistlichkeit gestellte Ver¬
langen nur ein Vorwand , um auf bequeme Art die be¬
dauernswerte Bevölkerung des geistlichen Zuspruchs zu be¬
rauben. Wir haben hier also die betrübende Erscheinung
vor uns , datz eine Bevölkerung von 15000 Seelen wohl
in einem Ueberflutz von körperlicher ärztlicher Fürsorge
schwimmt, aber des Seelenarztes gänzlich entraten muß.

Dieser trostlose Zustand dauert nun schon fast ein Jahr,

und seine Wirkungen treten mit jedem Tage erschreckender

in Erscheinung. Einerseits fördert der völlige Mangel an
Leisrlicher Aufsicht die allgemeine Sittenlosigkeit , andererseits
sind Krankheiten und Sterbefälle dermaßen zur Modesachr
geworden , datz die Entblösung der Stadt von allen Ein¬
wohnern nur eine Frage der Zeit ist. Ganz gesunde Menschen
gibt es überhaupt nicht mehr, da alle Sozialdemokraten sich
krank stellen, während die bürgerlich gesinnten Elemente vor
Kummer und Aerger wirklich krank sind. So gleicht der
sonst blühende Ort einem großen Lazarett. Zwölf Kranken¬
häuser find eingerichtet, die aber nur mit Mühe dem An¬
sturm der Bevölkerung Genüge leisten könnnen. Die ver¬
führten Massen stellen die unglaublichsten Dinge an, um ins
Krankenhaus zu kommen. Lysol wird in derartigen Mengen
getrunken, daß sich zwei Geschäfte am Orte etabliert haben,
während ein Assistenzarzt den ganzen Tag mit dem Aus¬
pumpen des Lysols aus den Mägen der „Selbstmörder " zu
tun hat. Wie ein Laster das andere nach sich zieht, konnte
man in diesem Falle daran konstatieren, daß der betreffende
Jnstitutsdiener das ausgepumpte Lysol faßweise an einen
auswärtigen Althändler verkaufte, der es dann wieder an
die beiden Geschäfte absetzte. Hier sehen wir wieder ein
typisches Bild von dem Kreislauf des sozialdemokratischen
Giftes . Durch die rote Färbung des zum zweiten Mal in
den Handel gelangten Lysols kam man hinter jene Durch¬
stechereien. Man entließ den Jnstitutsdiener ; er hatte aber
derartige Mengen des ausgepumpten Giftes beiseite gebracht,
daß er sich durch wöchentliche Vergiftungsversuche zum
dauernden Patienten der Anstalt machen konnte, an der er
vorher tätig gewesen war.

Es versteht sich ferner von selbst, datz die chirurgischen
Stationen der Krankenhäuser von Leuten überlaufen werden,
die sich mit vieler Mühe irgendwo ein Bein gebrochen haben.
Zu Winterzeiten kann man ganze Familien beobachten, die
auf der Haustreppe oder an einem anderen geeigneten Platze
Wasser ausgießen , um sich dann dort durch einen „unglück¬
lichen" Sturz Arm- und Beinbrüche zuzuziehen. Im
Krankenhaus liegt man dann sechs bis acht Wochen lang,
seelenvergnügt, läßt sich brillant verpflegen — es gibt
natürlich nur die Verpflegungsklasse I — , vertilgt ungeheure
Mengen von Medizin , liest dazu die überall ausliegende
sozialdemokratische Parteipresse und verläßt nach Ablauf der
Zeit nur widerwillig , aber kugelrund gemästet das Hospital,
ohne einen roten Heller zu bezahlen.

Da ist denn doch die Sterbemanie noch vorzuziehen,
die gleichfalls weite Kreise der Bevölkerung ergriffen hat.
Da die Beerdigung , natürlich wiederum 1. Klasse, ebenfalls
umsonst erfolgt , drängen sich gewisse Schichten förmlich zum
Sterben . Es wird versichert, datz in zahlreichen Fällen
die Hinterbliebenen erklärt haben, ihre Angehörigen
hätten sich nur deshalb den Tod gegeben , um es
im Leben auch einmal gut zu haben. Eine solche
Begehrlichkeit, verbunden mit Feigheit , ist in dem Umfange
denn doch nur durch das Fehlen jeder geistlichen Aufsicht
erklärbar, die in früheren Zeiten , hier wie anderwärts jetzt
noch, durch geeignete Hinweise auf die relativen Annehmlich¬
keiten des himmlichen Lebens die Seelen in dem richtigen
Gleichgewicht zwischen Freude und Vertröstung auf das
Jenseits und doch auch Furcht vor dem göttlichen Straf¬
gericht zu erhalten wußte , sodaß besagte Seelen einerseits
durch die Hoffnung künftiger Seligkeit über irdisches Elend
hinwegtrösten ließen.

So sehen wir denn ein Abscheu erregendes Beispiel
sozialistischer Zukunftsmusik vor uns . Wir sehen, daß die
moralistischen Tendenzen zur Kommunisierung der Kommunen
in den stinkenden Sumpf der kommunsten Unmoralität führen.

Meines Aenisseton.

Kohlenersparnis durch neue Turbinen.

Die Niederdruckturbinen für Dampfbetrieb , die von
dem hervorragenden französischen Ingenieur Rateäu erfunden
worden sind, lenken durch eine Veröffentlichung im Bulletin
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